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Lichìspiel und Arbeiter.
Von Victor Zwidiy.

Bei den mannigfaltigen Vergleichen, die man
zwischen Theater und Enno schon angestellt hat. neigt sich
nirgends die Wagschale der Kritik so stark zugunsten des

Lichtspiels, als wenn man seine Bedeutung für denn

Arbeiter beurteilt. Es mag sein, dass eine kleine Kaste von
geistig und materiell Bevorzugten sich nie dazu
verstehen wird, den Kino dem Theater gleich-, geschweige
denn überzuordnen : aber an diese wenigen Extremen
wendet sich der Kinematograph auch gar nicht, sondern
er ist der Fürsprecher des Volkes, ein Freund der breiten
Masse und vor allem dazu berufen, der Arbeiterschaft innen

tbehrlich zu sein.
Es hat einmal einer das Wort gefunden : ..Der Kino

ist das Theater des kleinen Mannes". Dieser Vergleich
ist vollkommen richtig. Man denke blos dai an. für wie
"Wenige das Sprechtheater als Vergnügungs- und Enter-
haltungsstätte erreichbar ist: der Prozentsatz derer, die
das Theater Woche für Woche, ohne sich darum in ihrem
Ausgabenetat einschränken zu müssen, besuchen, ist ver¬

sehwindend klein. Der ..kleine Mann" geht da nicht hinein,

er muss sein eigenes Theater haben. Für ihn sind
Bühnen- und Kulisseinzauber, Orchester- und Vortragskunst

und alles das. was auf den weltbedeutenden Brettern

voi geht. Dinge, von denen er wohl hört, die aber für
ihn fem und verschlossen bleiben.

Aber nun haben wir das Lichtspiel: e> füllt den Platz
aus, der seit Jahrzehnten leergestanden hatte: ein Theater

für den kleinen Mann, das keinen Tingeltangel und
keinen billigen Zixhnssehniarren, sondern gediegene
Vorführungen bringt. Darin lag wohl nnit das Gemeinis des

unerhörten Aufschwungs der Kinematographen. dass sie

zu einer Notwendigheit, zu einem längst erwarteten
Ersatz für das den Massen verschlossene Theater geworden
sind.

End nun wollen wir einmal das Weehselverhältnis
betrachten, das zwischen Lichtspiel und Arbeiter besteht,
wollen die Voi teile und den Nutzen kennen lernen, die
sein Besuch ihm bringt und die den Ausspruch recht-

| Ordenti. General - Versammlung j§= des „Verbandes der Interessanten im kinematographischen Gewerbe der Schweiz" m
j§ Montag den 11. Juni, nachmittags 3 Uhr, jjW im Restaurant „Du Pont" in Zürich, 1. Stock. m
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I.ic>it!i>lel villi üröelter.
Von V!c!er

Lei clen rnsnnigtsltigen VergleleKeu, clie unrn zwi-
seinen Dliester nnci Dino sekon sngestellt Kst, neigt sieli
nirgends clie VsAsedsls cler DritiK se sisrk Ungunsten cles

DieKtsnieis, nis wenn rnsn seine Decientnng tiir clen ^.r-
deiter dsnrteiit. Ds rnng sein, cisss eine Kleine Dlsste von
geistig nnci rnsterieil Devorzngten sied nie clszn vsr-
steken wircl, clen Dino clein Ldester gieied-, gesedweige
denn iikerznordnen,: sder sn diese wenigen Dxtreineu
wendet sied der DinernstogrspK sned gsr niedt. sondern
er ist der DiirsnreeKer des Volkes, ein Drennd der dreiten
Mssse nnd vor siiern ds^n dornten, cler ^.rdeitersedstt nn-
entdedrlied zn sein,

Ds Kst einrnsl einer clss Vort getnnden: ..Der Dino
ist dss DKestsr des Kleinen Msnnes". Dieser Vergieied
ist voiikonrruen riekiig. Msn denke Klos clsrsn. Dir wie
Venige dss Lnreedtdester sls Vergniignngs- nnci Dnter-
dsltnngssrstte erreieddsr ist; cler Drozentsstz derer, die
dss Ddester Voede tnr- Voede, odne sied clsrnrn in idren.
.^.nsgsdenetst einsedrnnken 2n rniissen, dssneden. ist ver-

sedwiudend Klein. Der „Kleine Vlsnn" gsin ds uiekt Kin-
ein, er rnnss sein eigenes DKester Ksden. Diir idn sind
Diidnen- nnd Dnlisssnzsnder, Oredester- nnd Vortrags-
Knnst nncl slles clss, vss snt cleu weltKedentenden Dret-
tern vorgekt, Diuge, vou deueu er wokl Kört, clie sder tiir
iku tern uucl verseklosseu KleiKeu.

^der nnn Ksden vir ciss Diedtsniel; es tiilit clen Distz
sns, der seit äsdrzednten leergestsnden dstte: ein Dden-
ter tiir clen Kleinen Msnn, dss Keinen Dingeitsngel nncl
Keinen Kiiiigen TirKnsseKnnrrren, sondern gediegene Vor-
tiikrnngen Kringt. Dsrin lsg wokl rnit clss Dernsinis clss

nnerkörtsn ^ntsekwnngs cler DinernstogrsiZdsn, cisss sis
zn sinsr IxotvendigKeit. zn einern längst ervsrtstsu Dr-
sstz tür dss cleu Vlsssen verseklosssne DKester gev>c>rden

sind.
Dncl nnn vollen xvir einrnsl clss VseKselverKältnis

KstrseKten, clss zviscken Dielitsniei nnd Arbeiter destedt,
vollen die Vorteils nnd den Xntzen Kennen lernen, dis
sein DssneK ikrn dringt nnci clie den ^nssnrncd reedt-

W ciss „VsriDnuclss clsr lutsrssszutsu irn KiusrnntOArnpKiseKsu (Z-sv^srizs cisr LOk.wsl.2" M
W Ivlontäcs den 11. clnni, DAeKznittägs 3 Unr, Z
W im KesräDrAnt „On ?0Ni" in XüricK, 1. LtoeK. W
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fertigen, dass der Kino ein Freund des kleinen Mannes sei.

Ich habe in einem früheren Aufsatz „Kino uncl Volk"
(vergi. „Kinema" No. 32, Jahrgang 1916) das Verhältnis
zwischen Kino und Volk im allgemeinen dargelegt und

betont, dass wenn man vom Einfluss des Lichtspieltheaters

auf die Masse rede, zwei Gesichtspunkte ins Auge
zu fassen seien: 1) Die Bedeutung des Kinos als Erho-

ungs- und Unterhaltungsstätte, 2) Sein Wert in Bezug

auf Belehrung und Bereicherung der Kennnisse. Diese

Gruppierung soll auch hier richtunggebend sein, doch

wollen wir uns vorerst in die Psyche des arbeitenden
Mannes versetzen und seine Wünsche und Neigungen in
Erwägung ziehen.

Der Arbeiter, der seine 8, 9, 10 Stunden Tageswerk
hinter sich hat, wird vor allem eines wünschen: Ausspannung

und Erholung; das ist die natürlichste Sache von
der Welt. Nun gab es einmal Zeiten, da man es für
selbstverständlich betrachtete, class cler Arbeiter des

Abends hübsch zu Hause bleibe, sich ausruhe und
beizeiten das Lager aufsuche, um andern Tags wieder neue

Kraft für seinen harten Dienst zu haben. Es gab Leute,
iie stets schnell mit der Erklärung zur- Hand waren,
dass der Tagewerker am Abend am liebsten zuhause

bleibe und für geistige Genüsse nicht empfänglich sei,

weil er sich ausruhen wolle. Ein netter Standpunkt! Als
ob der mit seiner Hände Arbeit sich erhaltende Mensch

nicht auch Anspruch auf Lebensgenuss hätte. Aber diese

Zeiten sind vorbei. Man weiss heute, class der Ruf nach
dem Leben nirgends berechtigter ist als unter der
Arbeiterschaft. Sie, die das Bäderwerk dieser kultivierten Welt
in ständiger Bewegung erhalten, sie, deren Hände hart
und unablässig schaffen, um einer Klasse von Bevorzugten

ein geniesserisches Leben zu ermöglichen,, sie, die
alles erzeugen, womit sich die Welt bereichert und auch
schmückt — sie sollten nicht cler Lebensfreude und des

Lebensgenusses teilhaft werden*? Der Ruf nach dem

weiten, bunten, bewegten Leben ringr sich doch auch in
ihnen wie eine Flamme empor, und auch sie greifen nach
allem, was ihnen dieses Leben bedeuten kann.

Aber gerade cler Arbeiter will zu seiner Erholung
und Unterhaltung nicht Dinge, die hoch vher sein
Verständnis gehen, für ihn im EAerreichbaren hängen; er
richtet seinen Blick nach dem Naturhaften uncl

Lebenswahren, nach dem Möglichen, ihm am nächsten Stehenden,

für ihn am leichtesten Begreiflichen. Dichtung,
lyrischer Schwung, Pappekulissen und Orchesterschauer
(womöglich mit den unglaublichen modernen Disharmo
nien) mag er vielleicht bestaunen, aber sie packen ihn
nicht, es sind für ihn Aeusserungen einer fremden Welt,
in die er seinen Geist nie versenkte, sie rühren ihn nicht
ans Herz. Wer wollte indessen leugnen, class es nicht
Dinge gibt, die den einfachen Mann ergreifen, die ihn
packen und ihm das Herz bewegen, die ihn begeistern,
fröhlich machen und zur Lustigkeit hinreissen! Wer ver-
mag denn all das, wenn nicht clasl Theater mit Tragödie,
Lustspiel und Komödie? Noch vor einem Jahrzehnt lag
diese Frage unbeantwortet im Streit um das Eecht der

Parteien — heute ist das Problem gelöst, der kleine Mann, |

der Arbeiter hat das Theater, das seinem Fmpfindungs-
leben gerecht wird.

Das Lichtspieltheater hält heutzutage eine Höhe ein,
bei cler man ohne Ueberhebung sagen darf, sie kommt
dem Theater an Wert gleich, übertrifft das Theater aber

an Wirkung. Vielleicht fragt sich cler eine und andere

Leser, warum! denn der Kino dem Empfindungsleben des

Arbeiters gerecht wird, ihn zu fesseln uncl unterhalten

vermag. Der Grund dafür liegt in derselben Wahrheit,
der die gesamte Kinematographie ihre Triumphe
verdankt: sie vermittelt Leben, Natur, Erdensehönheit, Kosmos.

Der Fini ist das lebende Abbild der Wirklichkeit,
ist auferstandenes Leben. Dazu braucht er keine stoff-
schwankenden Kulissen, keine papierenen Hintergründe,
keine gemalten Gestirne und künstliche Seen, keine
armseligen Imitationen dtv Natur; ihm besteht die Wirklich-
kei zu unbegrenzt freier Verfügung. Und das geht dem

einfachen Manne nahe, das greift ihm ans Herz, das

packt ihn zu innerst, dass er, cler nicht in die Welt
hinausschweifen kann, cler nicht in das bunte Leben
untertauchen darf, der in die Traurigkeit seiner vier
Werkstattwände eingeschlossen ist — dass er im Lichtspiel, in
lebendiger Fülle gedrängt clie Bilder aus Welt, Natur
und Leben betrachten kann. So vermag vor ihm auf der

kleinen weissen Wand ein Erlebnis vorüberzpiehen, von
dessen tiefer Wirkung wir in den wenigsten Fällen die

richtige Vorstellung besitzen. Denn nicht nur das Aeus-

sere, das Landschaftliche, die Szenerie in ihrer eminenten
Verwandlungsfähigkeit, sondern auch die innere Handlung

cler Filmspiele sprechen ein gewichtiges Wort mit.
Unn das Leichtere vorwegzunehmen: die humoristischen

uncl komischen Bilder — ist nicht der Kino der
königliche Spassmacher des einfachen Mannes? Man kann
in gewissen Theatern nie genug humoristische Films laufen

lassen, geradej sie gefallen denen, die den Tag bei

eintöniger Arbeit zubrachten. Man sieht sich doch gern
etwas recht Spassiges, Launiges über die Schnur Hauendes

an; denn das Leben in den Werkstätten ist ja so
humorlos. Wer selber einmal in die Enge eines Fabrikbetriebes

gespannt wTar, kann vdssen, wie befreiend es ist,
des Abends so recht von Herzen lachen zu können. Man
frage die Weltweisen, ob das Lachen nicht goldeswert
sei! Und es gibt ja einer ganze Auswahl solcher Filme,
die die müdesten und vergrämtesten Mienen aufzuheitern,

das gedrückteste Gemüt zu einem befreienden
Lachen zu erheben vermögen.

Von Wichtigkeit für, die Ausspanung uncl Erholung
tagewerksrnüder Menschen ist die Abwechslung Nur
keine Eintönigkeit. Die Monotonie des Ewiggleichen,
eine schleppende Handlung, ein endloser Monolog schläfern

ein. Warum kommt es denn vor, class im Sprech-
theater so häufig Zuschauer einnicken oder mit denn

Schlaf zu kämpfen haben? Ist das ein Renommee für die

Bühne? Uncl dabei soll das „Theater" doch geistig
anregen! Wenn cler Arbeiter in sein Kinematographentheater

geht, ist er gewiss, für das bescheiden"1 e Eintrittsgeld

reichlich Abwechslung zu finden. Er braucht seine

Phantasie nicht auf ein einziges Stück zu konzentrieren,

tsrii^sn, cls88 cler Dino ein Drsnncl cies Kleinen lVInnn68 8si.

Iek Knke in einern irnkeren ^.nisntz „Dino nnci VoiK"
(vergl. „Dinems" Do. 32, änkrgnng 1916) cln8 VerKsltni8
zwi8ekeii Din« nnä VoiK iin niigerneinsn clnrgeisgt nncl

betont, cln88 wenn nrnn voin Dintln88 clss DieKt8nieitKes-

ters nni clie 1Vln886 recie, zwei Ds8ieKt8nnnt<te iii8 ^ngs
zn tss86n 8«ien: 1) Dis Dsclentnng cls8 Dinos nls DrKo-

nnAS- nncl DntsrKsltnnAsststts, 2) Lein Vsrt in DeznA

nnt DeleKrnns' nncl DersieKernnA cler Dsnnnisss. Die8e

DrnnviernnA 8oii nnek liier riektnns'gekenci 8eln, cloek

wollen wir nn8 v«ror8t in clie Dsvelie cles nrksitenclsn
lVlnnnes versetzen nncl seine ViinseKe nncl NeiAnnKsn in
DrwnAnnA zisken.

Der ^.rbsitei, 6er seine 8, 9, 11) Ltnndsn DsgeswerK
Kinter siek Knt, wircl vor nllein eines wiinseiien: ^.nssnsn-

nnnA nncl DrKolnnZ; clns ist clis nntiirliekste LneKe von
cler Velt. Xnn Asb es sinmsl Tsitsn, cin innn S8 Dir
8slbstv«rstsndlieK KetrseKtet«, cinss cler ^.rksitsr cl«s

^.Kencls Kiik8eK zn Dnn8e Kleibe, 8ieK nn8rnke nncl bei-

zelten cins Dsger snt8neke, nin nnclsrn Dn^s wiecier nene

Drnit Dir ssinsn Knrtsn Disnst zn KnKsn. Ds ^sb Dente,

lis ststs 8«Kneil init clsr DrKlsrnns' znr Dnncl wnrsn,
cln88 clsr Dn^swsrKsr nin ^.Ksncl nin li«b8tsn znknn86

KlsiKs nncl Dir s'sistis's Dsniisss niekt einntniißliek ssi,

wsil sr siek nnsrnksn wolls. Dln netter LtsndnnnKt! ^.ls
ob clsr rnit seiner Dnncle Arbeit sieb erknltencle IVlenseil

niekt nnek ^.nsnrnek nni DeKen8Kenn88 Kntte. ^.Ker cliese

Teitsn sinci vorkei. lVInn weiss Kente, cinss cier Dnt nsek
clern Dsbsn nirgends KereeKtigter ist nis nnter cler ^.rbsi-
terselistt. Lis, clie clns DsclerwerK clieser Kultivierten Vsii
in stsndigsr DswsSnnK srksitsn, sie, cieren Dnncle Knrt
nncl nnnbln88i^ seksttsn, nin einer Dlnsse von Devorzng-
ten ein AsnissssriseKes DeKen zn ermöglienen,, sie, clis

nilss srzenASN, woinit siek clis Veit KsrsieKert nnci sneli
8eKrniieKt — sie 8«iitsn nielit clsr Dsbsnstrsncls nncl cls8

Dsbsnsgsnnssss tsilkstt wsrdsn? Dsr Dnt nnek cieni

weiten, Knntsn, Kswegtsn DsKsn ringr «iok cioek, nneli ln
iknsn wie sins Dlninrns ernnor, nncl nnek sie Are'tsn nnek

sllem, wns iknen ciissss Dsbsn bscisntsn Knnn.

^.Ksr Asrncl« clsr ^.rkeiter wiii zn ssinsr DrKoinnZ
nnd DntsrKnltnnA niekt Dinge, clis KoeK über sein Vsr-
«tnnclnis geken, Dir ikn iin DnerreieKKnren Ksngen; er
riektst seinen DlleK nneii cieni Dstnriinttsn nnci DsKens-

wnkrsn, nnek clein NöglieKsn, iKni nrn nseksten LteKsn-
clsn, iiir ikn sin lsiektesten DsgreitlieKen. DieKtnng, 1v
riseksr LeKwnnA, DsvneKniissen nnci OreKesterseKsner

(woniÖSiieK niit cien nnAlnnKlielisn niocisrnen DisKnrniI
nien) rnsA er vielleiekt Ksstsnnen, i^ber sie nseken iini
niekt, «8 8ind Dir ikn ^.snsssrnngsn sinsr trsmdsn Velt,
in clis er 8einsn Dsist nie versenkte, sie riinren ikn niekt
sns Derz. Vsr wollte indessen lsngnsn, clnss es nielit
Dinge gibt, ciie clen eintneken n^nnn ergreiten, ciie ikn
pseken nncl ikin clns Derz Kevegen, die ikn begeistsrii.
trökiiek inseksn nncl znr DnstigKeit Kinreissen! Vsr vsr-
innA clsnn nll clns, wsnn niekt cinsi DKsster init Drsgödis,
Dnstsnisi nnci Domödie? DoeK vor e'cnein äskrzeknt InA
ciiese Drsge nnksnntvortst irn Ltrsit nin ciss Denkt dsr
Dsrteien — Kente ist dss Drokisrn gelöst, dsr Klsins lVIsnn,

dsr ^rkeiter Kst dss LKsstsr, clss ssinsrn Dnintlndnngs-
lsksn gereekt wircl.

Dss DieKt8nieitKester Knit Kentzntsge eine DöKs ein,
bei clsr innn okns DeKsrKsbnng 8sgsn dsrt, 8is Kornnit
dein DKester nn Vsrt gisiek, iikertrittt dns DKester sker

sn VirKnng. VieiieieKt trsgt 8ieK cier eins nnci nnciere

Deser, vsrninl clenn cier Dnn« dsni Dmniindnng8ieben cls8

^crbsitsr8 gereekt wird, ikn zn kesseln nncl nnterkslten
vermng. Der Drnnd clntiir liegt in clerselken VsKrKeit,
cier die gesnmts DinenistoArsnKie ikre DrinninKe vsr-
cisnkt: 8is vsrrnittelt DeKen, Xstnr, Drclsn8eliönKeit, D«8-

rno8. Dsr Dirn ist ciss isksncis ^.KKiid dsr VirKiieKKeit,
i8t snter3tnndene8 DeKen. Dszn KrnneKt sr Ksins 8tott-
sekwsnkenclen Dniisssn, Ksins nsnisrsnsn Dintsr^riinde,
Keine Aenintten Deslirne nnd KnnstiieKs Leen, Keine nrnn
seligen Irnitätionsn d^^ Dntnr; ikrn Ks8tsKt dis Virkiiek-
Kei zn nnKsArsn^t freier VertnAnnA. Dncl dn 8 A'eKt dein

eintneken lVIsnns nsks, cls 8 grsitt ikrn sn8 Dsrz, cls8

nsekt ikn zn innsrst, ds8s «r, cisr niekt in die Veit Kin-
siiLseKveiten Knnn, clsr niekt in ciss Knnte DeKen nnter-
tsneksn clsrt, cler in die IKsnriSksit seiner vier V/erK-
ststtwnnde sinAsseKlosssn ist — dsss sr irn DieKtsnisl, in
isbsndis'sr Diills gsdrsnAt clis Dildsr sns Vslt, Xstnr
nncl Dsbsn bstrsekten Knnn. Lo vernisA vor ikin snt dsr
Klsinsn wsisssn Vsnd sin Drlsknis voriibsrznisksn, von
dss8sn tlstsr V/irKnnK wir in clsn wenigsten Dnllsn clis

riektise Vor8t6l1nns' Ke8itzen. Denn niekt nnr ciss ^.sus-

8sre, ciss Dsnd8eKsttiieKe, dis Lzsnsris in iiirsr sininsntsn
VsrwsncllnnKstsKiAksit, sondsrn nneli clis inners Dnnd-
innS cisr Diirnsvisis svrseken ein s'swiektises Vort niit.

Dm cins DsieKtsrs vorvsKznnsKinsn: dis liiiinoristk
8«Ken nnd K0ini8eksn Diicier — i8t niekt der Din« dsr Kö-

niZlieKe LnsssnineKer cies eintneken lVIsnnes? lVIsn Ksnn

in K'6wi88en llnsstern nie s'snnA Knrnoristiselie Dilni8 Isn-
ten is8ssn, s'ernclsj sis Kstsiisn cisnsn, ciie dsn DsK Ksi

sintönigsr ^rkeit znbrselitsn. lVIsn siekt sieii cioek Zern
etwss rselit Lnsssis'es, DsnniZes iiker dis LeKnnr Dnnsn-
des nn; dsnn ciss DsKsn in cisn VsrKstnttsn i8t in 8« Kn-

inorio8, ^Vsr 8siKsr sininni in dis DnZ's sinss DsKriKbs-

trisbss Assnsnnt wsr, Ksnn wisssn, wis Kstrsisnci ss ist,
clss ^.Ksncls so rsekt von Derlen tnelisn ?:n Können. Nsn
trnAe dis Vsitweisen, ok ciss DseKen niekt ^oldeswsrt
sei! Dnd ss s'ikt in sinsr Annzs ^.nswnkl soleksr Diiine,
die clis niiidsstsn nnci vsrs'rsnitsstsn IVDsnsn nntznksi-

tern, dns AsdriieKtests Deniiit zn eineni Ketrsienden Ds-

eksn zn srksksn vsrinöSSN.

Von VieKtis'Keit tiii- ciie ^n8sosnnnA nnci DrKuInnZ
tsASwerKsrnnder lVIenseKsn ist dis ^.KwseKsinnS Xnr
Keine Dnntönis'Ksit. Dis l>I«n«t«nis ciss Dwi^AisieKsn,
eins seklsnvsncls Dsndlnn^, sin endloser Monolog sekls-

tern eln. Vsrnin Kornnit es denn vor, cisss irn LvrseK-

rksntsr so KsntiA TnseKsner einnieken oder init dem

LeKist zn Ksmntsn KsKsn? Ist dss sin Dsnommss tiir ciis

Diilins? Dncl clsbei soii dss „DKester" doek ^eisti^ sn-
resen! Venn cler ^rksiter in ssin DinsmstosnsnKsn-
tksstsr A'sKt, ist sr Zswi88, tiir dss KeseKsidsns Dintritts-
Asld rsiekiiek ^.KweeKslnnA zn rlnden. Dr KrnneKt seine

DKsntssis niekt snt sin «inzis'S8 LtiieK zn Konzentrieren,
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sondern seine Gedanken werden von einem Milieu in ein
total anderes versetzt, sie werden angeregt, kommen in
Fluss und machen ihn fröhlich. Man komme mir doch
nicht mit dei abgeschliffenen Münze von den „Aufregungen"

des Kinos. Gehts einmal auf der Leinwand
aufregend zu, nun gut: schlisslieh will man auch nicht ständig

im gleichen Lauwasserbad des Werktagslebens dahin
duseln. Wenn der einfache Arbeiter kein Geld hat, sich
„Sensationen'' zu verschaffen wie die Kaste der Bevorzugten

— warum soll er sich nicht im Lichtspiel auf seine
eigenen Kosten aufregen oder begeistern dürfen? Jenen
Schreihälsen, die immer gleich mit der Moralfuchtel bei
der Hand sind, möchten wir nur das eine vorlegen: Wie
steht es denn eigentlich mit dem moralischen Effekt einer
Strindberg'schen, einer Weclekind'schen oder Ibsen'schen
Ehetargödie, wie? Wird da nicht das Erotische, das
Perverse und Eingesunde mit künstlich geschliffenen
Rededolchen ungleich viel aufregender uncl giftiger dem
Zuschauer ins Blut geimpft Solche Moraihiebe gegeu
den Kino machen also Fiasko. Wer besitzt unter den Zei-

tungsgewaltigen endlich den Mut, das zu bekennen? Das
Sprechtheater macht vor demi Kino in den weitaus meisten

Fällen moralisch Bankerott!
Bei alleni Reichtum der Ausstattung eines Films darf

die Realistik der Handlung nicht fehlen. Es ist für den

kleinen Mann ein Vergnügen, wenn er Bilder von Schönheit

und Reichtum sieht, aber die Lebenswahrheit und
-Erfahrung darf der Handlung nicht mangein. Es hiesse

Eulen nach Athen tragen, wollte ich hier Beispiele für
derartige Filme, deren es ja unzählige gibt, anführen.
Sicher ist, class im besondern cler arbeitende, praktische,
auf die Nützlichkeit bedachte Mensch, seine Pläne gerne
auf dem Bodenständigen aufbaut, und seine Ideale liegen
immer noch in jenem Bereich dei* Wirklichkeit, welche
der geistig Schaffende zu seiner „Erholung" so gerne
verlässt. Damit kommen wir bereits zu Punkt 2 unserer
Erwägungen.

Wenn man das Sprechtheater mit dem Lichtspiel
daraufhin vergleichen will, wo der einfache Mann mehr
Belehrung und Bereicherung seiner Kenntnisse findet, dann
zieht die Kulissenbühne erst recht den Kürzeren. Der

unbezahlbare Wert der Kinematographie liegt hier
darin, dass sie zwangslos dem Beschauer Kenntnisse
beibringt, die er auf dem Wege der Lektüre oder durch
Anhören von Vorträgen nur mühsam erlangen könnte. Hier
springt die grosse Bedeutung des Lichtspiels für aie
Arbeiterschaft sofort in die Augen; denn nach cles Tages
Arbeit kommt es für den Wissbegierigen vor allem darauf
an, class er möglichst mühelos neue Kenntnisse erlange.
Der Kinematograph aber bringt ihm alles, was er nur
wünschen kann: geographische, technische, naturwissenschaftliche,

völkische, ethnographische, künstlerische, ja
sogar neuerdings medizinische Kenntnisse bei. Die
landschaftlichen Aufnahmen aus aller Herren Länder sind
heute von einer Vollkommenheit, die man vor wenig Jahren

nicht für möglich hielt, und die Demonstrationsfilms
aus allen erdenklichen Wissensgebieten sind so klar und
anschaulich, dass jeder von ihnen eine grosse Zahl
kostspielige Dozentenvorlesungen an einer Hochschule
ersetzt! Es wird Aufgabe und Pflicht cler Theaterbesitzer
sein, solche Filme immer mehr in jedes Wochenprogramm
aufzunehmen. Die Erziehung des Publikums zu diesen
Bildern ist nachgerade zu einer sozialen Aufgabe geworden.

Der Arbeiter aber lässt sich erziehen, er ist
lernbegierig und ein dankbarer Schüler.

Wenn man des Wechselverhältnisses zwischen Lichtspiel

uncl Arbeiter gedenkt, dann wäre eigentlich noch
ein dritter, wesentlich unterschiedlicher Punkt ins Auge
zu fassen, nämlich die Verdienstmöglichkeiten, die der
gesamte technische Betrieb cler Kinematographie mit sich
bringt. Da dies jedoch, wie gesagt, ein unterschiedliches
Kapitel für sich ist, das zudem eine weitgehende Erörterung

zulässt, so soll es in einem spätem Aufsatz besprochen

werden.
Ich bin im Vorhergehenden] beim Abschnitt „belehrende

Films" absichtlich nicht ausführlich geworden, da
schon eine grössere Zahl von Sonderaufsätzen über solche
Filme an dieser Stelle veröffentlicht wurden. Mit einer
Parole möge indessen der Aufsatz den Abschluss finden:

Lichtspiel und Arbeiter,
im Zusammenwirken liegt der Erfolg!
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Es ist bei unsern europäischen Mitbrüdern noch vielfach

die Meinung verbreitet, als lebten wir in einer Zone,
die weder Vergnügungen, noch sonst irgendwelche
Unterhaltungen kennt. Die meisten glauben, dass wir unser
Leben nur damit fristen, unsere Plantagen zu bebauen
und in den Steppen uncl Prairien unser Vieh zu züchten,
ganz abgeschlossen vom Getriebe der übrigen Welt.

Wohl sind wir in den Steppen, auf den Plantagen
und in den Prairien zu Hause, da ist unser Leben, da ist
unsere Eigenart, die uns verbürgt wurde von unseren
Vätern und allen unseren Vorfahren und niemand möchte

wohl tauschen mit dem eintönigen Alltagsleben, mit dem

nervösen Wirrwarr undj dem bunten Durcheinander, mit
den staubclurchschwängerten Strassen einer Grosstadt,
uncl wer schon einmal bei uns gewesen ist, wer unser
Leben mit seinen Vielfältigkeiten kennen lernte, der
nimmt nur schöne Erinnerungen mit sich und oft zieht
es ihn in Gedanken dahin zurück, wo er schöne Stunden
verbracht, wo er wirklich als ein freier Mann leben

konnte, wo ihm die Natur über alles ging, und wo ihm
das geboten wurde, was keine Grosstadt ihm je zu bieten
vermochte. Wer unter den Gauchos gewesen ist, wer ihr

5s,ts S

snnclsrn «sins (llsclsnken verclen von einem Nilisn in sin
tetni snäsrss versetzt, si« v,sräsn sngsrsgt, Kommen in
Linss nnä mseken inn irökiiek. Mnn Komme mir cloed

niekt mit äsr sdgesedlittenen Mnnze von äsn „^cntregnn-
snn" äss Lärms. (ZsKts einmni sni äsr Lsinvsnci nni-
rsgsnä zn, nnn gni: seniissiien viii msn sned niedt sinn-
äig im gieieken Lsn« ssserdsä äes VsrKtsgsiedsns clsdin
änsein. Vsnn äsr eintnede ^.rdeiter Kein (lleicl dst, sied
„Lensntionen" zn verseknttsn vis äis Lsste äsr Levor-
zngtsn — vsrnm soii er sied niedt im Liodrspiei nnt seine
eigenen Llosten sntregen «äsr dsgsistsrn ciiirtsn? äsnsn
Ledrcidnisen, ciis immer gleieli mit cisr Norsltnedtsl dei
äsr Kisnci sinä, möedten vic nnr ciss eins vorlegen: Vis
stsdt ss äsnn elgentiied mit cism morsiiseden LtteKt einer
LtrinäKerg'seKsn, sinsr Vsäsicinci'sedsn oäer Idsen'seden
Ldetsrgoäis, vis? Virä äs niedt ciss Lrotisede, äss Ler-
?srse nnä Lngesnnäe mit KiinstiieK gesediittensn Lecis-
äoieken nngisiod viel sntrsgencier nnci gütiger cism Tn-
seksnsr ins Lint geimptt Loleds lVIorsidiebe gegen
äsn Lnn« mseken siso LinsKo, Vsr dssit^t nntsr cisn Tsi-

tnngsgsvsltis'sn snäiied cien IVint, äss zn dsksnnsn? Lns
LprseKtKenter msekt vor clenij Llino in äen vsitsns nrei-
stsn Lstisn morsiisek Bankerott!

Lei allem LeieKtnm cier ^.nsstnttnng eines Liims cinrt
ciis Realistik äer Llnnäinng niekt tskien. Ls ist tiir clen

Kleinen lVInnn sln Vergniigsn, venn er Liicler von 8cKön-
Keit nnci LsieKtnm siekt, sker clis LsbsnsvsKrKsit nnä
-LrtsKrnng äsrt äsr Llsncllnng niedt msngein. Ls diesse

Lnien nsed Luiden trsAsn, voiite ied disr Beispiele tiir
äsrsrtigs Liims, clsrsn ss zn nnzädiigs gidt, antiidrsn.
Lieder ist, ciass im dssonclern cler nrdeitenNs, prnktiseke,
ant äis XntziieKKeit dsclnedte Mensed, seine Linne gerne
ant äsrn Loäenstänäigsn antdnnt, nnci ssins Icisaie iieken
immer noed in zenem Lsrsied cler VirKlieKKeit, veieke
cier geistig LeKsttencie zn seiner „LrKoinng" so gerne vsr-
lssst, Lsmit Kommsn vir Kereits «n LnnKi 2 nnssrsr Lr-
vsgnngen,

Venn msn ciss LpreeKtKenter mit ciem LieKtspisi cis-

rsntkin vergieieken viii, vo äsr sintneke lVlsnn mekr Le-
IsKrnng' nnä LereieKernng ssiner Llenntnisse tinclst, clsnn
ziekt äis Llnlisssndiidns srst rsedt cien Lliirzeren, Ler

nndezskiksre Vert äer LlinsmstogrspKis liegt disr äs-
rin, äss« si« zvsngslos äsrn LsseKsner Lsnntnisss dsi-
bringt, äie sr snt äsrn Vegs cisr Lektüre oäsr änrek ^.n-
Körsn von Vorträgen nnr miikssm erlangen Könnts, Llisr
springt äis grosse Leclentnng clss LieKtspieis tiir nie ^.r-
KsiterseKstt sotort in ciis ^.ngen; äynn nsek cies Lsgss
^.rkeit Kommt ss tiir cisn VissKsgisrigsn vor slism clsrsnt
sn, cisss sr mögliokst miikeios nsne Xenntnisse erisngs.
Ler LinsrnstogrspK aksr Kringt ikm niis«, vas sr nur
vnnsensn Ksnn: gsogrspkiseks, tsekniseke, nntnrvissen-
seksttlieire, vöikiseke, stknogrnpkiseke, KnnstisriseKs, zn

sogar nsnsrclings mscliziniseke Lenntnisse bei. Lis lnnä-
seknttlieken ^.ntnskmsn sns nllsr Llsrren Länclsr sinä
Kente von einer Vollkommenkeit, clie man vor venig äslr-
rsn niekt tiir mogliek Kislt, nnä äis Lsmonstrationstiim»
ans niisn srclsnklieksn VissensgsKistsn sinä so Kisr nnä
nnseknniiek, ässs zsäsr von iknsn eins grosse TsKi Kost-
spisligs Lozentenvorissnngen sn einer LloeKseKnis sr-
setzt! Ls virä ^.ntgnks nnä LtlieKt cisr LKestsrdssit^sr
ssin, soleds Liime immer mekr in zsciss Voedenprogrsmm
antznnskmen. Lis LrzieKnng clss LndliKums zn äisssn
Lilclsrn ist naekgeracle zn sinsr so^isisn ^.ntgads gsvor-
cisn. Lsr ^rdeitsr adsr lässt sied srzisdsn, er ist lern-
degierig nnä sin clankdsrsr Lediüer.

Venn mnn äss VseKseiverKnltnisses zviseksn LieKt-
spiel nncl ^.rkeiter gsclenkt, clsnn väre sigentliek noek
sin äritter, vsssntiiek nntsrseniscliieker LnnKt ins ^.nge
zn tsssen, nämliek clie VsrciisnstmögiieKKeiten, äis clsr gs-
snmts tsekniseke LetrieK clsr LlinemstogrspKis mit sied
dringt, Ls äiss zscloed, vie gsssgt, ein nntersedieclliedes
Lspitei tiir sied ist, äss «ncism sins vsitgedsncis Lrörts-
rnng zniässt, so soll ss in einem spätern Entsatz dsspro-
edsn vsrcisn.

Ied din im Vordergsdencien Keim ^.KseKnitt „KslsK-
rencle Liims" ndsiedtiied niedt nnstiidriied gsvoräen, äs
sedon «ins grösser« Tslü von Lonclernntsät^en ndsr solode

Lilms nn äisssr Lteiie veröttsntliedt vnräsn. IVlit einsr
Lsrols mögs inclssssn äer ^cntsstz äsn ^.dsedinss önäen:

Liedtspiei nnci ^crdsitsr,
lm Tnssmmsnvirdsn liegt äer Lrtolg!

0 0

0 0

0 0

ürsentinkcke llorrttiiMeii!. 0 0

0 «

Ls ist dsi nnssrn snropäisedsn lVIitdrnclern noed viel-
tsed äis IVisinnng vsrdreitst, sls lsdtsn vir in sinsr Tons,
clis vsclsr Vsrgniignngsn, noed sonst irgenciveiede Lnter-
dsitnngsn Kennt, Lie meisten gisnken, clsss vir nnssr
LsKsn nnr cinmit tristen, nnsere Liantagen zn Ksdansn
nnä in cisn Ltsppsn nnci Lrsirisn nnssr Visd zn ziiedtsn,
gsnz sdgssediosssn vom Q-strisde äer üdrigsn Veit,

Vodl sinä vir in clsn Ltsppsn, ant äsn Lisntsgsn
nnä in äsn Lrsirisn zn Llsnss, äs ist nnssr Lsdsn, cla ist
nnssrs Ligsnari, ciis nns verdnrgt vnräe von nnsersn
Vätern nnä siisn nnssrsn Vortsdren nnä nismsnä möedts

vodl tnnseden mit clem eintönigen ^.lltsgsledsn, mit äsrn

nsrvössn Virrvsrr nnci' clsm dnntsn Lnredeinsncler, rnit
clsn stnndclnredsedvängerten Ltrassen einer Orosstnät,
nncl vsr sedon einmal dei nns gsvsssn ist, ver nnser
Leden mit ssinsn VisitältigKsiten Ksnnsn lsrnts, äsr
nimmt nnr seköne Lrinnernngen mit siek nncl ott zisdt
es idn in (ZnclänKen äakin znriiek, vo er seköne Ltnnäsn
verkraekt, vo sr virkiiek als sin kreier Älnnn leksa
Konnts, vo ikm ciis Xntnr iiksr niiss ging, nnä vo ikm
äns gskotsn vnräs, vns Ksins U-rosstnclt ikm zs zn distsn
vsrrnoedts, Vsr nntsr äsn Osnedos gevsssn ist, vsr idr
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